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Private Hauptschule auf dem Dinkelberg: Jetzt beginnt die entscheidende Phase

Von Sven Meyer

Kommt sie oder kommt sie
nicht? Vertreter der regionalen
Wirtschaft, ein privater Träger-
verein und Eltern, die sich für ih-
re Kinder wieder eine Schule auf
dem Dinkelberg wünschen, ma-
chen sich für eine private Haupt-
schule in Adelhausen stark. Für
das Vorhaben würden 900 000
Euro benötigt. Doch es gibt auch
Bedenken. Die Entscheidung soll
nun möglichst rasch fallen.

Das Schulgebäude steht bereits.
Die Einrichtung ist auch vorhan-
den. Man müsste nur die Türen
aufschließen, ein bisschen Staub
wegwischen und schon könnte
der Unterricht losgehen. Bis zum
vergangenen Sommer beherberg-
te der 60er-Jahre-Bau in Adelhau-
sen noch eine lebendige Schule.
Im Zuge einer Hauptschulreform
durch welche die Stadt Rheinfel-
den, die städtischen Bildungsein-
richtungen im Zentrum stärken
wollte, wurden die Türen der Din-
kelbergschule zum Ende des
Schuljahres 2006 geschlossen. Da-
bei spielten auch die rückläufigen
Schülerzahlen eine Rolle. Eine
Entscheidung, die in und um
Adelhausen trotzdem nicht gerade
Stürme der Begeisterung entfacht
hatte. Bald kam die Idee auf, eine
Privatschule zu gründen. Im No-
vember konstituierte sich der
Trägerverein der Privaten Haupt-
schule Adelhausen.

Das Interesse ist so groß, dass
der Schulbetrieb sofort starten
könnte. „Wir sind in der Lage, die
benötigten Lehrer zu stellen, und
wir haben mehr als genügend An-
fragen von Eltern, denen unser
Konzept gefällt“, sagt Stefan Pfef-
fer, der im Vorstand des Träger-
vereins sitzt. Das Konzept ist sehr
praxisnah angelegt, setzt auf klei-
ne Schülerzahlen und strebt eine

enge Kooperation mit der regio-
nalen Wirtschaft an. Sollte die
Schule wirklich starten, wird sie
einzügig sein. Die Schulgebühren
würden pro Schüler 100 Euro im
Monat betragen. „Unsere Über-
zeugung ist, dass eine kleine Bil-
dungseinrichtung besser funktio-
niert, weil eine viel größere soziale
Kontrolle stattfindet“, sagt Pfeffer.

Nah am „wirklichen Leben“
Die Macher des Projekts ziehen

aber vor allem in der aus ihrer
Sicht „unzureichenden Ausbil-
dungsfähigkeit“ der staatlichen
Hauptschulen die Legitimation
für ihre Privatschul-Initiative. Sie
wollen ein Netzwerk aufbauen, an
dem sich Handwerksbetriebe und
mittelständische Firmen aus dem
Landkreis beteiligen sollen. Das
Feedback sei enorm, erklärt Rai-
ner Räther, der ebenfalls dem Trä-
gervereins-Vorstand angehört.
Das Adelhausener Modell sieht ei-
ne Berufsorientierung ab der 5.
Klasse vor. Von Beginn an sollen
Ausbilder in den Technikunter-

richt kommen und umgekehrt
Schüler in die Betriebe rein-
schnuppern.

„Es geht darum, denen zu zei-
gen, wie es im wirklichen Leben
zugeht“, betont Pfeffer. Handwerk
und Mittelstand hätten sich mit
dem Konzept solidarisiert. Vor
dem drängenden Problem des
Facharbeitermangels würde die
Wirtschaft diesen Weg begrüßen.

Auf reichlich Skepsis stößt die
Initiative bei den staatlichen
Hauptschulen im Rheinfelder
Stadtgebiet. Dort sieht man die
ganze Sache als kontraproduktive
Konkurrenzveranstaltung. Offen
wird die Frage gestellt, wozu man
dann gerade erst mühsam eine
Reform durchgerungen habe. Zu-
letzt äußerte auch die SPD-Ge-
meinderatsfraktion ihre Beden-
ken. Eine solche Einrichtung,
würde den anderen Hauptschulen
nur Schüler wegnehmen. Außer-
dem sei die Kritik ungerechtfer-
tigt. Eine Kooperation mit der
Wirtschaft sei an den staatlichen
Hauptschulen längst Alltag.

Rainer Räther betont, dass es
sich keinesfalls um einen Angriff
auf die bestehenden Hauptschulen
handeln würde: „Unser Fokus
liegt nicht nur auf Rheinfelden.
Das ist für Schopfheimer und
Steinener genauso interessant.“

Doch es gibt da noch eine Hür-
de: Will man schon im September
als Privatschule starten, braucht
man bis April 900 000 Euro. Je
300 000 Euro für die ersten drei
Schuljahre. Erst danach ist ein An-
trag auf Landesmittel möglich.
Zwar habe der Trägerverein schon
Handwerksbetriebe mit Zusagen
in fünfstelliger Größenordnung
an der Hand. Aber das reicht
nicht. Die Zeit drängt.

Auf eine schnelle Entscheidung
drängt nun auch Oberbürger-
meister Eberhard Niethammer:
„Es ist ein schwieriges, interessan-
tes Thema mit vielen Facetten.
Wir stehen dabei in der Gesamt-
verantwortung und müssen auch
die anderen Schulen im Blick ha-
ben. Der Gemeinderat wird
nächste Woche entscheiden.“

Ein Trägerverein möchte das Schulgebäude in Adelhausen pachten und dort eine Private Hauptschu-
le eröffnen. F O T O : P E T R A M Ü L L E R

P O L I Z E I 33 Schüsse auf Jugendliche
Ein bislang Unbekannter schoss am Dienstagabend beim Bahnhof
in Weil-Haltingen auf mehrere Jugendliche. Kurz vor 23 Uhr waren
die Jugendlichen im Begriff, sich voneinander zu verabschieden
und nach Hause zu gehen. Plötzlich wurde ein 16-Jähriger von
einem Projektil getroffen und am Arm verletzt, worauf die Jugend-
lichen davon liefen. Hierbei schlug nach ihren Angaben ein zweites
Projektil neben ihnen ein. Sie alarmierten sofort die Polizei, welche
mit mehreren Streifen samt Rotem Kreuz und Notarzt anrückte.
Die Untersuchung des 16-Jährigen ergab, dass dieser tatsächlich
von einem Projektil am Unterarm getroffen, aber nur leicht verletzt
wurde. Nach Angaben der Polizei wurde eine Luftdruckwaffe
verwendet. (ds)

A U S G R A B U N G E N 33 Totenschädel und Amphoren
Auf mehr als 2 000 Jahre alte Überreste von Kelten stießen Archäo-
logen bei Ausgrabungen auf dem Novartis-Campus in Basel. Sie
fanden Menschenschädel, zerbrochene Weinamphoren und Tier-
knochen. Die Archäologen vermuten, dass es sich dabei um Reste
eines rituellen Mahls handelt. Von 150 bis 80 vor Christus befand
sich auf dem derzeit im Bau befindlichen Campus des Pharma-
konzerns Novartis eine 150 000 Quadratmeter große keltische
Siedlung. (ds)

P R O J E K T 33 Chor sucht Sänger
Der Chor der evangelischen Kantorei Rheinfelden plant zur Grün
2007 ein Großprojekt: Im Juli soll die Carmina Burana von Carl
Orff aufgeführt werden. Dafür suchen die bislang 45 Aktiven noch
weitere Sängerinnen und Sänger. Geprobt wird immer mittwochs
um 19.30 Uhr, weitere Informationen gibt es bei Rainer Marbach,
Telefon 07624/799118, E-Mail: rainer.marbach@gmx.de. (ds)

Initiative sammelt Infos über Erdbeben-Schäden – Geopower rechnet mit einer Million Franken

Von Kathrin Ganter

Zuletzt hat es am Donnerstag ge-
rumpelt: Der Schweizer Erdbe-
bendienst registrierte beim Geo-
thermie-Bohrloch der Firma Geo-
power in Kleinhüningen erneut
ein Erdbeben, dieses Mal aber nur
mit der Stärke 1,6 auf der Richter-
skala. Doch es gibt zurzeit auch
Nachbeben der anderen Art: Der
„Schutzverbund der Erd-Erschüt-
terungs-Geschädigten und Erd-
Erschütterungs-Gerüttelten“
(EEG-EEG) möchte dokumentie-
ren, welche Schäden es bei den
jüngsten Erdbeben in der Region
gab und spielt auch mit dem Ge-
danken an eine Sammelklage.

„Ich wollte einen Überblick er-
halten und wissen: Bin nur ich
blöd oder sind es die anderen
auch?“, sagt Bernhard Bosshart
aus Basel, Initiator der EEG-EEG.
Denn obwohl die offiziellen Mel-
dungen immer lauteten, es habe
bei den Beben keine nennenswer-
ten Schäden gegeben, hatte er Ris-
se in seinem frisch verputzten
Haus. Auch seine ISDN-Anlage sei
durch das Beben geschädigt wor-
den. In seiner Nachbarschaft seien
ebenfalls etliche Schäden zu be-
klagen gewesen.

Rund 1500 Schadensmeldun-
gen seien bislang bei der Firma
Geopower eingegangen, sagte de-
ren Geschäftsführer Daniel Moll
der „Basler Zeitung“. 20 Prozent

seien aus Deutschland. Als die
Stadtverwaltung Weil am Rhein
vor drei Wochen dazu aufrief, die
Schäden zu melden, habe dies zu
einer „Welle von Meldungen“ ge-
führt. Nach Angaben der Stadt
Weil am Rhein haben sich dort
bislang mehr als 260 Geschädigte
gemeldet.

250 Schäden hätten die Inge-
nieure der Geopower bereits un-
tersucht, die durchschnittliche
Schadenssumme habe dabei laut
Moll rund 700 Schweizer Franken

betragen. Größere Schäden be-
wegten sich im Bereich zwischen
4 000 und 5 000 Franken.

Bernhard Bosshart gehört of-
fenbar zu den stärker Geschädig-
ten: Allein die Gerüste zu stellen,
um die Schäden an den beiden be-
troffenen Seiten des Hauses zu be-
heben, würde ihn 3 000 Franken
kosten. Bosshart ärgert sich vor al-
lem über eins: „Es wird immer al-
les verniedlicht.“ In den offiziellen
Meldungen sei immer nur von we-
nigen Schäden zu lesen gewesen.

Bosshart vergleicht die Informati-
onspolitik mit der bei der
Schweizerhalle-Chemie-Katastro-
phe vor 20 Jahren: „Es ist wieder
das Sandoz-Prinzip im Informie-
ren.“ Und er ärgert sich über Äu-
ßerungen, die den Hausbesitzern
die Schuld an den Schäden geben:
„Es geht nicht an zu sagen, das sei-
en alles schlecht gebaute Häuser.“

Täglich würden sich weitere
Geschädigte bei ihm melden, sagt
Bernhard Bosshart. In den kom-
menden Tagen soll die Homepage
der Initiative online gehen
(www.eeg-eeg.ch). Und die Initia-
tive will unbedingt ihre Schäden
ersetzt bekommen. „Wir denken
auch an eine Sammelklage“, sagt
Bosshart.

Geopower-Geschäftsführer
Moll geht indessen von einer Ge-
samtschadenssumme von einer
Million Franken aus. Er verstehe
vor allem nicht, warum die Leute
jetzt, Wochen nach den Beben,
noch Schäden melden würden.
Bernhard Bosshart versteht das
sehr wohl: Denn als er kürzlich
das Haus seiner verstorbenen El-
tern in der Ostschweiz ausräumte,
um es verkaufen zu können, ent-
deckte er Risse. Diese, vermutet er,
seien Schäden eines Erdbebens
von vor 20 Jahren.

33 EEG-EEG: Bernhard Bosshart,
Telefon 004161/683 8144, E-Mail
bosshartbernie@bluewin.ch.

Risse in der Wand und kaputte Gegenstände wie Lampen sind die
häufigsten der 1 500 Erdbeben-Schadensmeldungen. F O T O : M Z D

Die bessere Alternative?K u r z g e f a s s t

„Das Sandoz-Prinzip im Informieren“


